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Aus dem Affoltener Anzeiger


Gran Canaria


Im Winter ist Hauptsaison auf Gran Canaria, und ich sehe viele muntere Rentnerpärchen. Manche Hand in Hand und dieses hier im Partnerlook, weisse Hose, weisses T-Shirt, weisses Gilet, wow! Ein paar Wenige haben zu wenig angezogen. Nein, ich meine nicht die jungen Frauen! Deren Bikini darf knapp sein.


Barfuss, die Turnschuhe über die Schulter gehängt, patschen wir durch den nassen Sand. Immer wieder werden die Füsse umspült.


Dann kommt die Nudistenzone. So viele Fudis auf einmal! Da sind welche Leute, die sich runter zum Handtuch bücken und welche auf dem Marsch ins Meer hinaus. Ausserdem jede Menge unterm Männerbauch lustig herumhüpfende Geschlechtsorgane.


Nach unserer Strandwanderung ran ans Abendbüffet. Es werden die Teller gefüllt mit Salaten und Gemüse, mit Frites, Fisch und Fleisch.


Beim Dessert nehme ich vier verschiedene Kuchensorten. Es sind zwar Mini-Stücke, aber ich will herausfinden, wegen welchem es sich lohnt, Fett anzusetzen.


«Das sind auch Bauchsachen», sage ich zu meiner Tochter und verspreche:


»Morgen nehm ich nur noch vom besten.» Dann schimpfe ich: «Diese Schlemmerei muss ein Ende haben! Die Leute fressen im Unverstand, und ich sag ihnen das jetzt!»


Ich nehme mein Glas, steh auf und blicke streng in die Runde. Dann schau ich in das erschrockene Gesicht meiner Tochter, die meint, gleich müsse sie sich mal wieder wegen ihrer Mutter schämen – und setz mich hin.


«War nur Spass», lache ich.


Erster April


Ende März bat ich meine Schülerinnen und Schüler, sich einen Aprilscherz auszudenken. Wir würden ihn als Hausaufgabe tarnen.


Folgendes wurde beschlossen:


«Mami, wir müssen morgen ein paar Schuhe von der Grossmutter oder vom Grossvater in die Schule mitbringen.»


Am zweiten April wurde vom Schimpfen der Mutter berichtet. Obwohl ich gesagt hatte, sie sollen es zuhause mit dem Ärger nicht auf die Spitze treiben sondern bald mal «Erster April!» rufen, so war dieser Moment offenbar nicht erwischt worden. Karin erzählte, wie sie mit der Mutter extra ins Altersheim gefahren sei, um der Grossmutter ein paar Schuhe wegzunehmen. Andere berichteten von Suchaktionen in Keller und Winde.


Ein paar Jahr zuvor hatte ich mir einen ganz ungünstigen Aprilscherz ausgedacht. Ich machte ein Diktat, und die Kinder sollten viele Wörter falsch schreiben. Ich korrigierte alles und schrieb die Fehlerzahl mit Ausrufezeichen hin und dazu: «Unterschrift».


Die Kinder sollten aber vor dem Ausrasten der Eltern weiterblättern, und auf der nächsten Seite hatten sie «Erster April» notiert.


Dieser Scherz kam nicht gut an. Die Eltern nervte es, dass das Diktatheft mit roten Strichen «versaut» war.


Scherz vom letzten Jahr: Die Kinder sollten zuhause sagen, sie müssten den Ehering mitbringen, um zu schauen, was eingraviert sei. Wir hatten das Lied «Die Vögel wollten Hochzeit halten» gelernt. Aber - halt - den Ringnatürlich nicht mitbringen! Unter Androhung fürchterlicher Strafen habe die Mutter diesen Ring in ein Schächtelchen versorgt, sagte ein Mädchen. Und mein Auftrag, «Erster April!» zu rufen, bevor die Mutter sich aufregt, wurde nie befolgt. Da sei es ja erst lustig geworden.


Von einer, die auszog


Meine Tochter sagte:


«Entweder wähle ich die Geborgenheit oder das Abenteuer.» Sie hatte das Staatsexamen bestanden und suchte eine Stelle. In unserer Nähe wurde eine Assistenzärztin für die Innere Medizin gesucht und in Lugano eine für die Chirurgie.


Als kluge Mutter mischte ich mich natürlich nicht ein. Doch da sie siebenundzwanzig war, aber wie siebzehn aussah, hoffte ich, dass die Jury in Lugano beim Bewerbungsgespräch erkennen würde, dass sich so ein zierliches Geschöpf nicht für Chirurgie eignet. Doch die merkten nichts und nahmen sie!


Isabelle stand mit Gepäck an der Tür und sagte:


«Mami, du kannst jetzt mein Zimmer haben.»


«Niemals, das bleibt dein Zimmer.»


«Nein, ich komme ja nie mehr zurück. Ich meine, nur noch als Besuch.»


O Gott, siebenundzwanzig Jahre lang hatten wir zusammengelebt, und wir hatten es immer nett miteinander gehabt, und das sollte für immer vorbei sein? (Ausser, dass es mit der Chirurgie nicht klappt, so meine letzte fiese Hoffnung.)


Doch sie berichtete am Telefon begeistert von Leistenbrüchen, bei denen sie assistiere. In Handarbeit war sie immer gut gewesen, und so durfte sie bald auch Wunden zunähen.


«Ich brauchte doppelt so lang wie der Oberarzt. Man hat dem Patienten die Narkose verlängern müssen, aber ich hab ihm eine sehr schöne Naht gemacht.»


Und zu Besuch komme sie in nächster Zeit nicht.


Es sei aufregend in Lugano.


«Dein Zimmer bleibt dein Zimmer. Für immer.»


Aber einmal machte ich Probeliegen in ihrem Bett. Nicht schlecht.


Reserviert


Wir trafen uns im Bahnhof Affoltern, Rosmarie und ich. Sie hatte mir per Mail ein Foto von sich geschickt, und deshalb erkannte ich sie: gross, schlank, blond und nett.


Hallo! Freundliche Begrüssung am Fahrkartenschalter.


«Bitte zweimal nach Voghera / Italien, retour, Halbtax, für nächsten Samstag.»


Wir waren Teil einer Gruppe und hatten auf der Adressliste gemerkt, dass wir in der Nähe wohnen und deshalb die lange Anreise gemeinsam bewältigen könnten.


Es war Samstag. Im Zug sassen wir bei zwei Männern, und wir vier hatten eine angeregte Unterhaltung. Wir packten vergnügt unser Essen aus: jeder ein selbstgemachtes Sandwich! Da könnte man im ganzen Zug nachfragen, und es gäbe bestimmt kein Abteil, in dem vier voneinander unabhängige Personen ihr Sandwich selbst gemacht hätten, lachte ich.


Schon wieder ein Thema: Fastfood.


Wir Vier redeten über:


Kinder, und darüber, dass es leider kein Weiterleben gibt nach dem Tod, über Schalldämpfung bei Schulhausneubauten, über die Blechtrommel von Grass, über Montauk von Frisch, über die Naturschutzhilfe, die die beiden Architekten eine Woche lang unentgeltlich leisten würden auf einem Tessiner Berg, über den Schriftsteller Kempowski, der mich zweimal besuchte, als er in Zürich war, über die Glückspost, über Gedichte von Morgenstern und Heinz Erhard – mein Nachbar deklamierte ein Gedicht von ihm, ich eins von Goethe – und über die Gaumenspalte der Tochter des anderen Mannes.


Jedenfalls waren wir sehr schnell in Bellinzona, wo unsere Reisegefährten ausstiegen. Wir winkten ihnen nach.


Nein! Keine Natelnummer ausgetauscht!


Die beiden Typen waren schliesslich verheiratet!!


Gerudert mit Klaus, getanzt mit Uwe


Mit Rolf Blicke getauscht. Er hat mir Wurst verkauft. Wohnte später mit einer Norddeutschen in einem romantischen Häuschen. Er lebt schon lange nicht mehr.


Mit Gerd vorgespielt. Mozart vierhändig und mal an zwei Klavieren. Beim Klassentreffen seh ich ihn noch.


Mit Hansjörg ins Kino gegangen. Händchenhalten auf dem Heimweg. Im Hausflur der erste Kuss.


Mit Walter Motorrad gefahren. Die Arme von hinten um seinen Bauch. Walters Ex hat dann gesagt, sie brauche ihn. Heute ist er bestimmt noch bei ihr.


Mit Uvo Velo gefahren. Einmal 70 Kilometer. Uvo, schön und melancholisch, hatte eine Schrumpfniere. Heute ist er womöglich an der Dyalyse.


Mit Andi geschrieben. Einmal stand in seinem Brief Utam esse amandam. Das war mir doch zu viel. Ich schrieb nicht zurück. Heute suche ich seine Briefe und finde sie nicht mehr.


Mit Uwe eng getanzt im Pferdestall. Langer Heimweg in den Waldweg in Heidelberg. Er wohnte gegenüber meiner Studentenbude. Heute ist Uwe Arzt bei Hamburg.


Mit Ingo Tennis gespielt. Kein Match, nur so, hin und her und oft ins Aus. Habe ihn geheiratet. Scheidung nach zehn Jahren. Heute lebt er nicht mehr.


Mit Lukas Ski gefahren. Er hatte auch am Inferno-Rennen teilgenommen, niemals aber eine Skihose oder einen Anorak getragen.


Ein paar Jahre Love mit Lukas.


Hüfte, rechts


Seit einem Jahr humpelt sie und verzieht das Gesicht beim Gehen, seit Monaten nimmt sie morgens, mittags und abends eine halbe Schmerztablette, und der Orthopäde meinte:


«Die Hüfte rechts ist kaputt, aber in Ihrem Alter macht man keine Neue rein.» Auch der Hausarzt sagte:


«Meine eigene Mutter würde ich in diesem Alter nicht mehr operieren lassen. Ich verschreibe lieber stärkere Tabletten.»


«Um Himmels Willen, ich bin doch ein Tablettenmuffel!», rief meine Mutter.


Ich erwiderte: «Ich such dir einen guten Chirurgen.»


Nun, Liobas Brüder hatten sich von einem Oberarzt namens Dr. Plessack operieren lassen und können seither wieder bergsteigen. Das genügte mir. Ich meldete meine Mutter bei diesem Chirurgen an. Leider habe er keine Zeit, hiess es im Spital, und sein Stellvertreter begrüsste uns.


«Sorry, wir warten so lange, bis Dr. Plessack Zeit hat», meinte ich. Meine Mutter schämte sich ein wenig wegen ihrer sturen Tochter, doch nach zwei Stunden kam der ‚Auserwählte’ und konnte meine Mutter bestens motivieren.


Ratzfatz gehe das, in einer Dreiviertelstunde sei alles vorbei.


Sie wurde also von ihm operiert, und als ich mich ein paar Stunden später in der Intensivstation nach ihrem Befinden erkundigte, sagte die Schwester: «Der geht’s gut.»


Bei einem späteren Anruf gab der Arzt meiner Mutter den Hörer. «Du solltest mich sehen, ich bin voll mit Schläuchen, habe sogar zwei um den Hals! Aber ich kann noch denken.»


Und jetzt, vier Tage später, mache ich die Krankenzimmertür auf und sehe meine Mutter am Rollator eine Runde in ihrem Zimmer drehen. Gut sieht sie aus: Weisse Stützstrümpfe, darüber graue Trikot-Shorts (dass sie die eingepackt hat?!) und ein weisses T-Shirt.


He, Mami, bald können wir wieder miteinander spazieren gehen!


Über den Wolken


Wir waren zu einem Fest nach Norddeutschland eingeladen.


„Wir fliegen, und du nimmst den Zug“, sagte ich zu meiner Mutter, denn sie darf laut Arzt nicht mehr fliegen, seit sie vor dreissig Jahren eine Hirnblutung hatte.


Nun – meine Mutter sagte, dann fliege sie halt auch.


In Kloten wurden wir drei (Mutter, meine Tochter und ich) mit dem Bus zu einem Flugzeug gebracht. Hui, was!! Mit einem so kleinen Ding bis nach Norddeutschland??!!


Wir waren grad mal vier Passagiere plus zwei Piloten, von denen uns nur ein Vorhang trennte, der jedoch den ganzen Flug über nicht zugezogen wurde. Flight Attendants hatte es natürlich keine.


Wir durften uns einen Plastiksack mit Proviant nehmen, und man konnte aus einer Thermoskanne Kaffee holen.


Meine Mutter flüsterte:


«Schau mal die Tragflächen, die sehen alt aus, uralt.»


Es war ein Flugerlebnis der besonderen Art! Es rüttelte und schüttelte, und immer wieder mal sackte man einige Meter runter, obwohl kein Sturm in der Atmosphäre, sondern der Himmel himmelblau war. Meiner Mutter und mir war es gar nicht geheuer, und wir schauten uns bei diesen Absackern mit aufgerissenen Augen an.


Und einmal stand doch tatsächlich der Pilot auf und lief an uns vorbei nach hinten.


«Was hat das zu bedeuten?» fragte ich.


Meine Tochter antwortete: «Er holt die Fallschirme.»


Weil wir bereits den Rückflug gebucht hatten, machten wir den aufregenden Trip eine Woche später ein zweites Mal!


Diesmal war das Flugzeug gerammelt voll, da waren wir Passagiere zu siebt!


Das T-Shirt mit dem Tigerkopf


Eine wunderschöne Kette gesehen für 7.95 Euro bei Müller-Markt in Überlingen am Bodensee. Ich wickelte die Kette mit den glänzenden farbigen Perlen gleich zweimal um den Hals..


Heute ging’s nach Lindau. Die Altstadt auf der Insel sei sehenswert. In einer Boutique sah ich ein hübsches Tiger-T- Shirt. Die Verkäuferin wollte mir eine Umkleidekabine im unteren Raum zeigen. Aber nicht nötig. Ich stellte mich hinter einen Ständer, an dem Hosen hingen, zog dort schnell mein weisses Shirt über den Kopf und schlüpfte in das T-Shirt mit dem Tigerkopf. Superdasnehmichundlassesgleichan!


Draussen vor der Boutique sagte ich zu meiner Tochter: «Die neue Kette passt leider nicht zum Tiger, huch, wo ist sie?» In der Tasche war sie nicht. Zurück ins Geschäft. Nein, meinte die Verkäuferin, sie habe mich nie mit einer Kette gesehen.


Trotzdem suchten sie und meine Tochter den ganzen Laden ab, und ich schaute nach bei den Hosen. Eventuell das weisse T-Shirt mitsamt der Kette ausgezogen? Nichts! Ob ich die Kette überhaupt heute umgelegt hätte, wurde ich gefragt. Jahaaa! Natüüürlich!!! Meiner Tochter war sie nicht aufgefallen, komisch. Nun, wenn die Kette hier nicht war, dann hatte ich sie eventuell auf der Strasse oder im Auto verloren. Die Schnur gerissen?


Anstatt ins Städtchen rein, gingen wir ganz langsam zurück zum Parkplatz, gesenkten Blickes. Doch auf der Strasse glänzte nichts, gar nichts! Im Auto auch nicht. Unglaublich. Meine Tochter schüttelte den Kopf über ihre schusslige Mutter. Die ist zwar schusslig, aber hartnäckig. Wir betraten wieder die Kleider-Boutique.


«Entschuldigung, aber die Kette muss hier sein!» Ich ging zum Hosenständer und schob den Bügel jeder einzelnen Hose zur Seite und hallo, da baumelte sie!


Meine schöne Kette hatte sich in einem Preisschild verfangen!!


Christina putzte prima


Am liebsten kam ich jeden zweiten Freitag nach Hause. Sobald ich durch die Wohnungstür trat, war ich versucht, «Oh!» zu rufen. Christina hatte geputzt. Christina putzte prima. Die Teppichböden waren gezeichnet von Staubsaugerstreifen. Und die schräg hängenden Bilder bewiesen: Alle abgestaubt.


Christina war Portugiesin. Wir verständigten uns mit dem Wort ‚questa’. Questa und Handbewegung zum Fenster hin hiess: Fenster putzen. Questa und an den Vorhängen rütteln, hiess: Vorhänge runternehmen zum Waschen.


Schliesslich erfuhr ich auch, was kaputt heisst: Rota. ‚Questa esta rota’, stand auf dem Zettel, den Christina mir hinterliess. Er lag neben dem abgebrochenen Duschknopf. Auf der Waschmaschine lag der Spitzenvorhang des Badezimmers. Ebenfalls rota. Alte Spitzen brechen nun mal leicht. Als sie wiederkam, sagte ich: «Duscha rota fa niente». Christina verstand, weil ich gleichzeitig eine wegwerfende Handbewegung machte. Ach ja, und manchmal musste ich die Radiosender neu einstellen. Das machte aber das Blinken sämtlicher Chromflächen in Küche und Bad, und das absolut keimund staubfreie Wohngefühl wieder wett.


Dann las ich auf meiner Telefonrechnung den Namen Portugal. Das konnte nur Christina gewesen sein. Fünf Franken kostete der Anruf. Sie hatte sich also extrem kurz gefasst. Nett von ihr.


Christina bemühte sich auch, meine Wohnung dekorationsmässig besser zu gestalten. Blumen befanden sich an anderen Orten, und originelle Dinge standen nicht mehr wahllos in den Regalen, sondern in Reih und Glied nebeneinander. Mein gelbes Plüsch-Entchen klemmte ich immer in den Halter meiner Schreibtischlampe, aber Christina nahm es stets dort weg und setzte es auf meinen Computer.


Wo gefiel es dem Entchen besser?


Als Christina erschrak


Christina aus Portugal klaute nie etwas. Wieviel Geld ich auch liegen liess, sie wischte schön drumherum, und es war immer alles noch da. Statt am Freitag kam sie nun am Mittwoch. Sie sagte Mittiwotschi. Und dann liess sie etwas liegen. Das Staubtuch. Ausgerechnet auf einem Lämpchen im Flur, und ausgerechnet dieses Lämpchen hatte sie vergessen, auszuschalten. Weil ich aber nicht portugiesisch kann, konnte ich ihr nicht beibringen, dass man Staubtücher nicht auf brennenden Lämpchen liegen lassen sollte. Nun - es brannte richtig in meiner Wohnung, (ich war an jenem Wochenende fort), und ich musste mir für die Zeit der Renovierung ein anderes Zuhause suchen. Weil ich aber kein portugiesisch kann, konnte ich Christina nicht absagen. So wartete ich am nächsten Mittwoch auf sie.


Vor der Wohnung.


Ich öffnete die Tür und sah den Horror in ihrem Gesicht. Das liebevollst von ihr gepflegte Etablissement eine verkohlte Höhle. Zumindest der Gang. „Letzten Mittiwotschi Furio“, sagte ich. Hätte ich jetzt nach dem Staubtuch fragen sollen? Auf portugiesisch? Tröstend legte ich den Arm um sie und verabschiedete sie.


Stoff-Tapeten brennen gut


Nein, den Brand in meiner Wohnung hab ich nicht erfunden.


Ich erfinde nie was!


Meine Tochter und ich waren am Mittwoch direkt nach der Schule für zwei Tage weggefahren. Das war unser Glück, denn:


Um drei Uhr nachts, wie erwähnt an einem Mittwoch, kam meine Wohnungsnachbarin von einem Fest nach Hause. Und da sah sie aus unserer Wohnungstür Rauch hervorquellen. Sie holte einen Kübel Wasser und leerte es gegen die Tür. Das habe aber wenig genützt. Dann rief sie die Feuerwehr. Danke nochmals. Grossalarm. Grosseinsatz. In der Einbahnstrasse drängten sich anscheinend Feuerwehrautos und Polizeiwagen. Die Leute in unserem Haus standen auf der Strasse und sahen nach oben zum zweiten Stock.


Der Gang brannte vollständig aus. Der Gang war lang und ein Fest für ein Feuer, denn unser Wohnungsvorgänger war Tapetenhändler gewesen. Er hatte diesen langen Gang liebevollst mit Stoff bekleidet, dazwischen als Gangteiler noch ein einen dicken Vorhang angebracht. Sogar die Decke war aus Stoff. Und hinter dem Stoff war etwas Watteartiges. Eine Art Verkleidung für die Rohre und Leitungen. Schick war das, etwas wild die Tapete, zugegeben, mit Paradiesvögeln, weiss-grün. Und dieser Gang hat gebrannt.


Die Ursache hat man nie herausgefunden. Wahrscheinlich ein Ganglämpchen, hiess es. Christina war an jenem Mittwochmorgen die letzte, die dieses Etablissement in rauchfreiem Zustand gesehen und geputzt hatte. Ach, Christina, wie gut, dass du jede Tür zum Gang geschlossen hast – was wir nie taten. Die Türen hätten noch eine halbe Stunde gehalten, erklärte mir ein Feuerwehrmann. Und dann – wär alles verbrannt. So aber waren die Zimmer nur mit Russ bedeckt. Alles!! Sogar meine Manuskripte in den Schubladen drin! Und der Gang war kohlrabenschwarz, Fetzen hingen von den Decken, eine richtige Räuberhöhle. Auch das Glas des antiken Tischchens war geschmolzen!


Wenn meine Nachbarin erst um vier mit ihrem Mann vom Fest nach Hause gekommen wäre – wenn Christina nicht die Türen geschlossen hätte – und vor allem: wenn meine Tochter und ich nicht weg gewesen wären . . .


Heute noch habe ich manchmal den Traum, dass ich durch den langen brennenden Gang haste, ganz nach vorn, und dort im Kinderzimmer meine schlafende Tochter aus dem Bett zerre. Viel Zeit hätte ich nicht gehabt. Nach zwei Minuten in starkem Rauch wird man ohnmächtig.


Silvester mit Banausen


Onkel Peps ist schwierig. An Silvester noch schwieriger als sonst. Obwohl sich alle Familienmitglieder, einschliesslich mir, der Nichte, jede erdenkliche Mühe geben – irgendeiner versaut ihm immer das Fest. Letztes Jahr war es eindeutig Tante Elses Schuld gewesen. Sie hätte wissen müssen, dass Peps nicht gerne tanzt. Schon gar nicht Tango, und schon gar nicht, wenn alle zuschauen. Und dann hätte sie aber auch nicht solo tanzen sollen. Das war um halb zwölf. Dabei hatten wir abgemacht, dass wir uns mindestens bis Mitternacht zusammenreissen würden in jeder Hinsicht.


Das Jahr zuvor hatten wir es tatsächlich geschafft. Aber keine Minute länger. Wir waren leider noch draussen am Raketen herrichten, als es bereits zwölf schlug und Peps ganz alleine mit einem Sektglas im Zimmer stand. Mangelnde Organisation warf er uns vor, zu Recht, bevor er sich genervt nach oben ins Schlafzimmer begab.


Einmal löste ich die Krise aus, bereits um 21 Uhr, indem ich mich bei Sohn Bernd nach dessen Heilpraktiker-Ausbildung erkundigte. Der legte den Finger auf seine Lippen «Psst, Peps weiss noch nichts davon», und schon rief dieser «Quacksalber!», und wer eigentlich dann die Firma übernehmen wolle. Er würde es ja nicht mehr lange machen. Bei dem Ärger sowieso nicht. Und er verliess uns zur selben Stunde.


Doch diesmal, diesmal war alles anders. Mitternacht bereits vorbei, viele gute Vorsätze gefasst – auch der eine – und Peps weilte immer noch unter uns, vergnügt und witzig. Ja, er wollte sogar bei unserem Spiel mitmachen. Das Spiel hiess «Blind ein Tier zeichnen». Einer zeichnete ein Tier, und die anderen mussten es erraten, und verloren hatte derjenige, dessen Tier nicht zu erkennen war. Nun – Peps zeichnete mit rotem Wollschal vor den Augen einen Vogel mit gewaltigen Schwingen, was wir mit «Irrsinnig toll, wie du zeichnen kannst, Peps, und dazu noch blind!» kommentierten. Nur errieten wir trotz Aufzählens sämtlicher Raubvögel in und ausser Europa den Namen des Tieres nicht. Peps malte schliesslich am unteren Bildrand etwas dazu, was man aber nicht erkennen konnte.


Als nun jemand als letzte Möglichkeit auf einen zu gross geratenen Kuckuck tippte, schmiss Peps seinen Stift, hin, riss sich das Tuch von den Augen und schrie: «Noch nie einen Albatros gesehen, Ihr Banausen? Dabei habe ich als Hilfe noch da unten ein Schiff gemalt!»


A-L-B-A-T-R-O-S buchstabierte er.


«Aber Ihr habt ja keine Ahnung von Vögeln!»


Als daraufhin seine Söhne lachen mussten, war Silvester für Peps endgültig gelaufen. Er stand auf und ging.


Es war null Uhr neunundvierzig. Immerhin ein neuer Rekord.


Es klemmt


Angenommen, es hat gebrannt in deiner Wohnung, und du musst für zwei Monate zu Freunden ziehen, weil renoviert wird, dann mach nicht denselben Fehler wie ich, dass du als Erstes fragst, wie das sei mit der Miete, du wollest eigentlich diese zwei Monate nicht bezahlen. Das ist zwar rechtlich in Ordnung, aber undiplomatisch und nervt die Hausbesitzer. Wer, wenn nicht ich, solle dann die Miete bezahlen, hä?


Ich hätte auch nicht bereits einen Tag nach Wiedereinzug melden sollen, dass der Rollladen klemmt.


«Rollladen, Rollladen», rollte die Hausbesitzerin, «der Rollladen wurde nicht ersetzt, also sind Sie am Rollladen schuld.»


Ich am Rollladen schuld?


«Soll ich oder soll ich nicht?» stellte sich mir tags darauf die Frage, als ich den frisch gestrichenen Wandschrank einräumen wollte. Soll ich es melden? Mut, nur Mut, redete ich mir zu und marschierte ein Stockwerk tiefer. «Entschuldigung, der Wandschrank klemmt.» Tja, das hätte ich lieber nicht gesagt. Mit rotem Kopf kam der Hausbesitzer und riss so lange am Kastenriegel der linken Tür, bis sein Kopf noch röter war, der Riegel aber nachgab.


«Na bitte, es geht doch, aber Sie kriegen wohl gar nichts auf!»


Tatsächlich brachte ich am nächsten Tag nach Einbau des neuen Herdes die Besteckschublade nur mit Mühe auf. Erneuter Gang nach Canossa. «Die Besteckschublade klemmt.»


Zorn im Gesicht meiner Vermieterin. «Ein bisschen», setzte ich schnell nach. Und natürlich vermochte sie diese Schublade mit kräftigem Ruck zu öffnen, und als ich anmerkte, eine Besteckschublade müsse meiner Meinung nach ungehemmt rollen können wie ein Rollladen, da drehte sie sich wortlos um und ging. Ich auch. Fand eine andere Wohnung. Hier klemmte zu viel.


Sympathische Leute


Ich kaufte eine Wohnung im Säuliamt. Es gehörte einem netten Ehepaar, das nach Spanien auswandern wollte. Und ein Haus mit Swimmingpool und Park, das ist auch in Spanien nicht billig. So verstand ich, dass sie für ihre Wohnung möglichst viel Geld haben mussten. Meine Freundin Vreni wollte, dass ich ihr den Vertrag zeige, und sie wurde knallrot, als sie ihn las, als wäre es ein Porno, und dann griff sie zum Hörer und rief dem Anwalt an, der diesen Vertrag aufgesetzt hatte und fragte, was Punkt sieben bedeute. Sie erklärte mir dann, dass der Anwalt Punkt sieben ebenfalls seltsam finde, das Ehepaar aber den Passus unbedingt drinhaben wolle. Da stand etwas, wie:


Spätere Steuerschulden muss der nächste Eigentümer übernehmen. Das seien Betrüger, meinte Vreni. «Nein, die sind wirklich nett.» Vreni schüttelte den Kopf. Betrüger seien immer nett. Ich hätte null Menschenkenntnis und sei naiv bis zum Gehtnichtmehr. Jedenfalls musste ich auf ihr Drängen hin dem Paar anrufen. Selbstverständlich würden sie alle Steuern bezahlen, sagten sie. Das sei nur eine ’im Falle Klausel’.


Und - prima, bis heute musste ich nichts nachzahlen.


Barhocker


Die Zügelmänner kamen, zögerten aber, meine Wohnung zu räumen. Aus einer so schönen Altbauwohnung mit zwei Balkonen und Dachterrasse ziehe man nicht aus, fanden sie.


«Die Eigentümer wohnen unter mir», erklärte ich und sie verstanden.


Zu jener Zeit lebte der Freund meiner Tochter bei uns, ein schöner blonder junger Mann von kräftiger Statur, wie praktisch. Er hole den Spiegel, meinte er.


Mein Spiegel ist eine zwei Meter hohe barocke Antiquität.


«Prima, er hilft mit», dachte ich. Aber kurz darauf sah ich den schönen Blonden im Liegestuhl auf dem Balkon, den ‚Spiegel‘ lesend, anscheinend gerade vom Kiosk geholt.


Meine Vorgänger hatten ein paar Dinge hier gelassen, unter anderem zwei Barhocker mit weissem Lederbezug, die vor einem halbrunden, an der Wand befestigten Marmortisch in der Küche standen.


«Wir haben den Tisch nie zum Essen, sondern nur als Ablage und Arbeitsfläche benutzt. Der Essbereich ist ja gleich um die Ecke», hatten die Vorbesitzer gesagt. So wollte ich es auch machen.


«Super Hocker», meinte der Zügelmann. Und ich schenkte sie ihm.


Er bedankte sich und sagte, die Hocker kämen in sein Etablissement.


«Etablissement?», wiederholte ich. Er grinste.


Nach der ersten Nacht in der neuen Wohnung standen meine Tochter (der schöne Blonde schlief noch) und ich in der Küche und richteten unser Frühstück auf dem Marmortisch.


«Das wär toll, wenn wir Barhocker hätten, dann könnten wir hier in der Küche zmörgele», meinte Isabelle, und am Nachmittag fuhr ich in die Ikea.


Unterschreiben Sie


Der Mann vom Hauseigentümerverband lachte kein einziges Mal. Streng prüfte er meine grosse, leere Wohnung auf Sauberkeit und Mängel. Christina hatte sie viele Stunden lang wie wild geputzt, und ich war zuversichtlich. Die Wohnung war ja nach dem Brand vollständig renoviert worden, und das war erst wenige Monate her. Sie war wie neu.


Aber der Kontrolleur untersuchte alles so genau, wie wenn er Wanzen einer Spionin aufspüren wollte. Im Bad nahm er die Verkleidung der Neonröhre über dem Spiegel ab und hielt sie mir wortlos hin. Sein Blick sagte: «Sie sind eine Schlampe.»


In der Tat hatten sich Staubflocken in dieser Schale angesammelt. Und was soll ich sagen: Auch der Gasboiler schien innen drin nicht wie neu auszusehen. Dann unterschrieb ich ein Papier, dass diese zwei Dinge nachträglich in Ordnung gebracht würden.


Nun musste ich aufs WC. Plötzlich fiel mir ein: Bloss keine Urinoder Wassertropfen, und schon gar keine Kotspuren hinterlassen, denn die WC-Bürste war bereits umgezogen. Ich zog unverrichteter Dinge die Hosen wieder hoch und klappte den WC-Deckel zu. Dann ging ich nach unten. Dort warteten die Hausbesitzer, Herr und Frau Singer. Man bat um acht Schlüssel, und ich hatte nur sieben. Den Hausschlüssel, den Wohnungstürschlüssel, den Wohnzimmerschlüssel, den Schlafzimmerschlüssel, den Kinderzimmerschlüssel und die Schlüssel zu Küche und Bad. Der Schlüssel zum Balkon fehlte.


Herr Singer zog ein Formular aus seiner Mappe: Auftrag für einen Schlüsseldienst. Ich unterschrieb. Dann legte er mir ein anderes Papier vor. Eine Gebäudereinigung wurde in meinem Namen beauftragt, die linke Wand meines Balkons zu säubern. An dieser Wand hatte ich Wilden Wein hochgezogen, und ab und zu hatten Vögel darin übernachtet. Auch hier unterschrieb ich. Dann erhob sich das Ehepaar und gab mir die Hand. Ich ging schnell (musste aufs WC).


Verführerisch


«Verführerisch» hiess das Thema bei Aeschbacher. Ich hatte ein Ticket und ging ins Fernsehstudio!


Was anziehen? Ganz klar, das neue himbeerfarbene Jäckli von Tschibo. Und ich sitze am liebsten vorne. Will genau wissen, was läuft. Zu meiner Linken sassen zwei Frauen, rechts von mir ein Mann mit weissem Bart. Neben ihm eine Dame.


Es erschien ein Paartherapeut. Sein Thema: Wie kann man sexuelle Wünsche anbringen, ohne sich zu genieren? Oha. Er habe ein Kartenspiel dazu entwickelt. Auf diesen Karten stünden viele heisse Wünsche, und man könne dem Partner eine Karte geben und brauche so den Wunsch nicht selber formulieren.


Aeschbacher nahm eine Karte und las den Wunsch vor: «Du ziehst deinen Slip aus und steckst ihn mir in die Tasche.» Ein Wunsch übrigens, der mir in meinem ganzen Leben noch nicht eingefallen ist. Im Gegenteil. Ich wäre versucht zu sagen: «Bloss nicht!» Jedenfalls hat daraufhin der Sexual-Therapeut eine passende Antwortkarte gesucht, und die hiess: «Wenn es dir gefällt.» Dies war ein Spiel, das mich nicht vom Hocker riss. Aeschbacher jedoch sagte, er sähe viele interessierte Blicke im Publikum.


Er nahm die Karten und kam zu uns, also zur ersten Reihe. Vor meinem Nebensitzer machte er Halt. Er blinzelte ihm und mir zu und meinte: «Ich schenke es Euch. Viel Spass beim Verführen!»


Ach! Aeschbi hatte gemeint, ich sei die Ehefrau!! Dabei sass jene rechts von ihrem Mann! Nun, ich konnte diesen Irrtum nicht aufdecken! Oder hätte ich Zeichen machen müssen? Oder etwas sagen? Ach nein, die Zuschauer sollen nicht reden, sondern lachen. Und das tat ich.


Am nächsten Tag: Verwunderte Bekannte riefen an. Ich, eine – inzwischen eingefleischte – Junggesellin mit einem Partner?


Und dazu einem so korpulenten?


Und wie die anderen Sexfragen geheissen hätten.


Und woher das himbeerfarbene Jäckli sei.


Im Spital


Habe gerade eine Operation überstanden. Eine neue Hüfte ist drin. Bloss keine falsche Bewegung, sonst rutscht die Kugel aus dem Gelenk! Aufs WC konnte ich in der ersten Nacht noch nicht. Musste der Schwester läuten. Aber: «Macht gar nichts», lachte sie und erweckte den Eindruck, als würde sie nichts lieber tun, als eine Bettschüssel bringen, bzw. die gefüllte wieder abholen. Ein super Spital ist das. Alle so herzlich. Und das Essen hier: Phänomenal.


Ich rief meiner Mutter an: «Du, komisch, die haben sogar den Nagellack an meinen Zehennägeln weggemacht.»


Sie antwortete: «Ich hab damals mein Gebiss rausnehmen müssen und stell dir vor, als ich aus der Narkose aufwachte, war es wieder drin …»


Eigentlich wäre alles okay, ausser, dass ich nachts nicht schlafen kann. Nehme ein paar Tropfen Sanalepsi (erhält man ohne Rezept), und warte und warte, nanu, immer noch wach. Seit Stunden! Schlaftabletten bekommen Krückenpatienten keine. Zu gefährlich, wenn man nachts beduselt aufs WC hoppelt. Wenn ich doch nur schlafen könnte! Mein Bein liegt in der Schiene, und das passt ihm gar nicht, es würde soo gern angewinkelt auf der Seite ruhen. Ach, ich bin ja soo wach, und die Nacht geht noch soo lang! Jetzt beginnt ein Rasseln. Meine Zimmernachbarin schnarcht, chchchchchch – chchchch – chchchchchch! Und ich? Liege da und warte auf den Sandmann.


In der Zwischenzeit könnte ich an was Schönes denken. Fällt mir aber im Moment nichts ein. Ich möchte schlaaaafen!! Plötzlich tu ich mir sehr leid. Ein paar heisse Tränen rinnen mir übers Gesicht. Tut gut, in die Nacht hineinzuschluchzen.


Da hört das Rasseln neben mir auf, und eine Krankenschwester kommt ins Zimmer. Sie geht zum Bett nebenan und fragt flüsternd:


«Sie haben geläutet. Was ist los?»


«Mini Nachbarin brüelet.»


Jöö, wie nett von ihr.


Kein Hunger im Spital


Komisch, als ich im Spital den an und für sich fantastischen Wurstsalat auf meinem Tisch stehen sah, musste ich wegschauen.


«Heute kein Hunger», gab ich bekannt. Später wurde mir richtig schlecht, und ich bekam ich eine Tablette gegen Übelkeit. Lag in meinem Bett und dachte: Nur nicht ans Essen denken, und mein Hirn war sowas von gemein zu mir. Es schickte extra Bilder von Fischfilets, die in Butter schwammen, von Käsefonduefäden und Schweinshaxen. Je mehr Esswaren-Fatamorganen mein Hirn produzierte, desto übler wurde mir und dann plötzlich:


Ich richtete mich auf, sortierte meine Beine, rutschte aus dem Bett, riss die Krücken aus der Halterung und hastete humpelnd damit ins Badezimmer. Vor dem Brünneli liess ich die Krücken fallen, hielt mich am Rand fest und erbrach. Ein Schwall nach dem andern kam aus meinem Schlund. Definieren konnte ich die Esswaren nicht mehr. Anschliessend Durchfall.


Am nächsten Tag hiess es, ich hätte den Norovirus, und ich müsste drei Tage isoliert werden.


Manchmal bekam ich Besuch von Ausserirdischen mit seltsamen Masken und gelben Anzügen. Die brachten Essen oder gaben mir ´ne Thrombose-Spritze. Ich blieb die einzige Virus-Patientin auf unserer Abteilung. Eine Krankenschwester meinte, es sei eigentlich gut, dass es ausgerechnet mich erwischt hätte. Ich könne nämlich damit umgehen. Das war ein ganz raffinierter Schachzug. Nun glaubte ich das selber und stöhnte kein einziges Mal.


Aber eines Morgens, als eine Schwester das Zimmer betrat, musste ich doch weinen.


«Schon wieder Durchfall, schluchz, ins Bett, schluchz, es kam ganz plötzlich, schluchz.»


«Macht nichts», sagte die gute Seele.


«Doch, schluchz, ist mir sooo peinlich.»


«Machen Sie sich keine Sorgen.»


«Erster April!» rief ich und schlug die Decke zurück. Alles blütenrein.


So hat man seinen Spass auch im Spital.


Denk an die Intimwäsche!


Kino Uto – In den ersten beiden Reihen sassen meine Drittklässler, und alle schwenkten eine langstielige Rose in der Luft . . . Ich liebe die Erinnerung daran! Die Rose war der dritte Preis für unsere Geschichte zum Thema «schön und stark», ausgeschrieben von der Suchtpräventionsstelle der Stadt Zürich.


Später bekamen wir ein Büchlein zugeschickt, in dem unsere Story abgedruckt war.


Ich hatte privat ebenfalls einen Text eingesandt, und der hatte es auch ins Büchlein geschafft. Beim Durchblättern fanden die Kinder diese Geschichte, und sie riefen: «Vorlesen!» Ich zögerte ein bisschen. Hatte da Spitalerlebnisse (Hüfte) verarbeitet.


Mir blieb aber nichts anderes übrig. Als ich las:


«Pfleger Franz wäscht mich von oben bis unten», kam die Frage: «Auch in der Mitte?»


«Ja.»


Ein Aufschrei!


«Stimmt das wirklich? Hat dir wirklich ein Mann das Fudi gewaschen?»


«Ja.» Ein Getuschel ging los.


«Der Frau Ruf hat ein Mann ihr Fudi gewaschen.»


Wurde Zeit, dass ich weiter las. Der weitere Text warf keine Fragen mehr auf, erst wieder der Schlusssatz. Der hiess:


«Pfleger Franz sagte, von jetzt an sei aber nichts mehr mit Intimwäsche, ich könne ja unter die Dusche.»


«Was ist Intimwäsche?», fragte Ibrahim.


Zwanzig Schülerinnen und Schüler setzten nun gleichzeitig zu Erklärungen an.


«Der Frau Ruf ihr Fudi ist intim, verschtaaasch?»


Entli in der Garage


Als mein Nachbar sein Auto aus der Garage holen wollte, huschte ein Entli hinein und wollte nicht mehr rausgehen. Von seinen Geschwistern und der Entenmutter keine Spur!! Nur der schwarze Kater stand herum.


Ich rief meinen Bruder an, Biolehrer und Ornithologe, um zu fragen, was zu tun wäre, aber der nahm nicht ab.


(War, wie sich später herausstellte, auf einer Brutvogel-Exkursion für den neuen Brutvogel-Atlas)


Nun holte ich aus dem Keller eine Schachtel, und mein Nachbar beförderte die Ente hinein mit Hilfe eines Besens.


Ach, es war ganz jung und so herzig!


Der schwarze Kater wartete immer noch, und deshalb fuhren wir weg. Kein Teich in der Nähe, aber der Türlersee ist nicht weit.


«Das Entli wird es schön haben bei so vielen Enten!», schwärmte ich.


Am Strandbad stiegen wir aus. Mein Nachbar mit Schirm, ich mit Schachtel. Als wir am Restaurant vorbeigingen, hörte ich die WC-Spülung. Jemand war dort am Putzen. Ich lief hin.


«Was meinen Sie, kann man hier ein junges Entli aussetzen?»


«Nein, fremde Enten werden nicht angenommen. Sie hätten es nicht dort lassen müssen. Die Enten-Mutter hätte es gesucht.»


«Aber da war ein schwarzer Kater!»


«Hier stirbt es auch.» Und sie gab eine Nummer ins Handy ein. «Hallo, wir haben jemanden mit einem jungen Entli. Ja, ich schick sie zu Ihnen.»


«Igelstation», sagte sie und erklärte uns den Weg.


Mach mir keine Schande


Siebzehn Jahr, schwarzes Haar. Ich war wild und rebellisch.


Meine Mutter glaubte, mich immer wieder zügeln zu müssen mit dem Satz: «Mach mir bloss keine Schande!»


Sobald ich mit einer schlechten oder auch mittelmässigen Prüfungsnote nach Haus kam, hiess es:


«Du hast keinen Vater. Die Leute warten nur darauf, dass aus dir nichts wird, also mach mir keine Schande.»


Das empörte mich. Macht man jemandem Schande dadurch, dass man zum Beispiel die Sache mit dem Jurakalk nicht gelernt oder verstanden hat?


Oft hatte ich Lust, zu provozieren. Wenn unsere gesundheitsbewussten Verwandten Tante Hilde und Onkel Willi zu Besuch waren, sagte ich:«Pumpernickel krieg ich nicht runter! Ich mag auch kein Gemüse, und Tee trinke ich nicht mal, wenn ich krank bin.» Der Blick meiner Mutter hiess:


«Sei augenblicklich still und mach mir keine Schande.»


Ein grosses Anliegen von ihr war, dass ihre Tochter niemals vor der Heirat schwanger würde. In etwa halbjährlichem Abstand brachte sie das Beispiel von ihrer Freundin.


«Ein einziges Mal hat sich Eva mit einem Mann eingelassen!


Und dann hat sie ein Kind bekommen!! Stell dir vor!!! Wegen fünf Minuten!!!!


Tu mir das nicht an! Mach mir bloss keine Schande!»


Diese gefährlichen fünf Minuten haben mir in der Tat sehr Eindruck gemacht. Das würde mir nicht passieren, das nicht!


Der Spruch «Mach mir keine Schande» ist natürlich doof. Niemals würde ich so meiner Tochter drohen. Aber – ähm – zwei- oder dreimal erwähnte ich doch eine unbeabsichtigte Schwangerschaft:


«Als ich so alt war wie du, hat meine Mutter zu mir gesagt, dass ihre Freundin . . . »


Ein schöner Metzger


Rolf war Metzger, und was für einer! Der schönste weit und breit: weisse Zähne, blonde Haare und starke Arme unter dem gestreiften Kittel. Doch wie fern er war! Zwar war lag seine Metzgerei höchstens vierhundert Meter von unserem Lebensmittelladen entfernt, aber: Wurst verkauften wir selber. Und Fleisch erstanden wir in der Metzgerei Schwaderer, die Kunden von uns waren. Wann konnte ich also bei Rolf einkaufen, wann?


Einmal hatte Schwaderer geschlossen, weil es zwei Minuten vor halb drei war und er erst um halb drei öffnete.


Ich zu Rolf. Er lachte mich an und schnitt Koteletts mit geübter Hand und Lyoner mit der Maschine. Ich lachte zurück, nahm das Fleisch und tanzte damit nach Hause. In der Küche küsste ich die Tüte, mh, Wurst von Rolf. Nahm sie dann heraus und ass eine Scheibe «Er liebt mich», dann eine zweite «ein wenig», nun die nächste «oder gar nicht», weiter: «Er liebt mich», weiteres Scheibchen «ein wenig» und so fort. Ich ass, bis ich satt war und er mich liebte. Das war beim zweitletzten Scheibchen der Fall.


Und dann gab’s Ärger. Wo ist die Lyoner? Und - man sah’s an der Tüte - bei Metzger Lang eingekauft und nicht bei Schwaderer!


Nummerngirl oder Radio


Nummerngirl wollte ich werden, nachdem ich so ein Girl im Zirkus gesehen hatte. Auf der Bande der Manege entlang tänzeln in einem Flatterkleid, dazu ins Publikum lächeln und eine Glitzernummer hochhalten!


Ich bin aber nicht Nummerngirl geworden. Es gab leider keine Ausbildung dazu. Ausserdem hätte meine Mutter das gar nicht erlaubt. Ich müsse einen Beruf lernen, sagte sie immer, bei dem ich meinen Kopf brauche. Das war sehr spiessig gedacht. Und falsch.


Ich hätte als Nummerngirl auch meinen Kopf gebraucht wegen der tollen Lockenfrisur und dem charmanten Lächeln.


Meine Mutter sagte, mit Kopf meine sie eigentlich das Hirn, womit sie sicher wollte, dass ich einen schwierigen Beruf lerne mit Abschlussprüfung. Okay, den Berufswunsch als Nummerngirl hatte ich inzwischen fallen lassen. Meine Haare waren steckengerade – und immer nur im Kreis laufen – und vor allem: Nichts reden? Nein, doch nicht ganz das Richtige.


Ich konnte mich dann für den Reporter-Beruf erwärmen, aber jene Zeitungsleute, bei denen ich ein Vorstellungsgespräch hatte, konnten sich mich unerklärlicherweise nicht als Reporterin vorstellen, und daran war nur mein Matur-Thema schuld, jaa!! Ich hatte Geschenk – Spende – Opfer genommen, und sie meinten, eine journalistisch interessierte und engagierte Person hätte das Polit-Thema nehmen müssen (das war irgendwas mit Armee). Sie schickten mich ohne Vertrag wieder nach Hause.


Was nun? Genau: Zum Radio. Sendungen entwerfen und so. Das Dumme war nur: In meiner Heimatstadt existierte kein Rundfunksender. Und irgendwo in der Fremde wohnen . . .??


Ich hatte eine weitere schöne Berufsidee im Köcher, traute mich aber nicht, diese auszusprechen, denn es war auch kein richtiger Beruf. Mir hätte es Freude gemacht, bedürftigen Menschen ihre armselige Wohnung zu verschönern. Mal die Stube ausmisten, schön putzen, duftige Vorhänge aufhängen, gelbe Lämpchen und Blumenvasen aufstellen, eine hübsche Tischdecke über den alten Tisch legen, so dass es richtig gemütlich wäre.


Wie heisst diese Berufsbezeichnung? Innenarchitektin wäre es nicht, denn ich wollte ja armen Leuten helfen, und Sozialarbeiterinnen machen nichts an der Einrichtung.


Was nun? Es gab einfach keinen Beruf für mich. Meine Mutter meinte: Doch. Und sie liess sich das Anmeldeformular einer Pädagogischen Hochschule zuschicken. Iiiich??? Belehren???


«Nur, wenn ich nach Heidelberg kann», sagte ich, denn dort gab es zumindest beleuchtete Tanzschiffe auf dem Neckar.


OEBPS/images/cover.jpg
- O
> /- #
; e L
A
£ Gestaunt

- 0 gelitten
und gelacht

“*k,Wahre Storys aus meinem Leben

erschienen im

A9
‘ Affoltener Anzeiger + Nebe\spa“e





OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Aus dem Affoltener Anzeiger

		Gran Canaria



		Erster April



		Von einer, die auszog



		Reserviert



		Gerudert mit Klaus, getanzt mit Uwe



		Hüfte, rechts



		Über den Wolken



		Das T-Shirt mit dem Tigerkopf



		Christina putzte prima



		Als Christina erschrak



		Stoff-Tapeten brennen gut



		Silvester mit Banausen



		Es klemmt



		Sympathische Leute



		Barhocker



		Unterschreiben Sie



		Verführerisch



		Im Spital



		Kein Hunger im Spital



		Denk an die Intimwäsche!



		Entli in der Garage



		Mach mir keine Schande



		Ein schöner Metzger



		Nummerngirl oder Radio



		Modeschau in Pavia



		Ananas und Galakäs



		Hi, my friends from Säuliamt



		Flug 064 Miami – Zürich



		Das schlimme Wort



		Fragen, die man nicht beantworten möchte



		Der Mann im Mantel



		Weisser Wagen



		Pumuckl, Punk und Pinguin



		Sex-Info-Szene



		Stiefmüeterli



		Maikäfer



		Die Farbe Blau



		Ich sage Ja



		Die wilden Kerle



		Mein Einfall am Rheinfall



		Auch Tiere haben Probleme



		Post bei Schnee



		Bloss kein Messer und keine Schere



		Oster-Tagebuch von Michaela



		Dame auf dem WC



		Psst, Geheimnis



		Klassentreffen



		Gerettet



		Mit 144 ins Spital



		Herbst-Rätsel



		Drei Tage im Dezember



		Sing Honig!



		Einzelzimmer, Chefarzt – wird alles bezahlt!



		Fasnachtsparty



		Du Knalltüte!



		Dieses Teil geb ich nie mehr her



		Krumme Zähne, krumme Zehen



		Eine Woche mit Inge und Salat



		«Keine Ahnung, weshalb ich heute so fröhlich bin»



		Heidi aus dem Coop



		Beinahtore



		Nackter Mann



		Zur Hochzeit nach Budapest



		Das Gehirn des Vaters



		Riesenfreude für 18 Nonnen



		Früher, als man sich noch Briefe schrieb



		Bin ich zu schlau?



		Darf man das Wort KREBS sagen?



		Er stand im Garten, fiderallala



		Heisse Sache



		Bitte haltet durch



		Es war November, als Kennedy starb



		Pariser Love-Story



		Wintertyp



		Rattenscharf



		Mein Montagabend



		Verkanntes Genie



		Allein um den Türlersee? Nein



		Alle haben Durst



		Glücklich flog ich durch die Lüfte



		Freiwillig über den Gotthardpass



		Bist du nervös?



		Weshalb ich in Afrika eine Trauerfeier finanzierte



		Sternengrüsse an Silvester



		Befreien aus dem Pflegeheim?



		Letzte Abfahrt



		Es begann am Jahresrückblick



		Wäh und Bäh



		Meine Trauerrede



		Schwips vom Schnaps



		St.- Jakob-Arena: Ich komme



		Ratschläge sind Schläge - stimmt das?



		Das Schild störte mich



		Wer wirklich wichtig ist



		Heimfahrt



		«Isch liäbä di»



		Ich war sein grösster Fan



		Bäume, unerwünschte



		Sommernächte sind zum Plaudern da



		So teuer?



		Grenzenlose Dankbarkeit



		Feucht und kalt im Wald



		Ein ganz spezieller Tanz



		Kind kommt



		Advents-Deko? Diesmal nicht. Leider



		Logisch denken, auch am 24. Dezember



		Der kleine feine Unterschied



		Wirklich ein Grund zum Weinen



		Konfettiregen



		Als Evi wütete



		Pieps-Pieps-Pieps-Pieps



		Wenn ich einen Vater gehabt hätte



		Fussballplatz mit Apfelbaum



		Seltsame Ausrede



		Friede – Freude - Eierkuchen



		Die Frau war WOW



		Einfach mal den Mund halten



		Alle Sterne in den grossen Wagen



		farad. faren. fer. bote



		St. Moritz, Schnee und wir sieben



		Stress hoch 2



		Schneefrau wird entführt



		Viel reden, wenig reden, gar nicht reden



		Konfetti



		Hirschgulasch



		Johannes, ja!



		Zufall 1, 2, 3



		Wo, verflixt nochmal, wo ist das Geld?



		Wenn Flüsse staunen



		Post für den Wellensittich



		Glückwunsch



		Ein perfektes Paar



		Ich stellte keinen Giessplan auf



		Aqua! Aqua!



		Die Neue heisst Mopsl



		Totensonntag



		Da musste ich lachen



		Die Weihnachtsferien haben es verhindert



		Mit Schokolade abgenommen



		Kleiner Spass



		7 minus 5 minus 1



		«Was gibt’s zum Zmittag?»



		Der sorgenvolle Pulli spricht



		Haus mit Seesicht und jeder Menge Tulpen



		Im Hochsicherheitstrakt



		Ruhig bleiben!



		Eine wahre und eine erfundene Vogel-Geschichte



		Camping-Feeling



		Pudel macht Pirouetten und Purzelbäume



		Salat kann toll sein



		Badewetter



		Muttermal



		Danke für den Kuchen



		Himmelfahrtskommando



		Wohin mit Schlappohr



		Was mir gut tun wird im Neuen Jahr



		Bildung



		Leider kein Spatz



		Im SL-Büro



		Wow bzw. Wau



		Uromi wird nass



		Geheim



		Armbändeli



		Männer in Uniform



		Welch ein Glück



		Im Spar



		Im Notfall



		Lioba



		Miis Mami



		Fussballfans - olé olé



		Die Abdankung



		Ich, der Hamburger und die Affolterin



		Edles Glas zum halben Preis



		Das fremde Paar



		Wochenend im Kloster Kappel



		Als ich 3, 13, 23, 33, 43, 53, 63 war



		Wo ist das Paradies?



		Zwischenstunden



		Silberketteli und ein wenig Love



		Der Heiligabend beginnt spät



		Boogie



		Aufregende 60 Minuten



		Die beiden Mäuse



		Februar = Zeugniszeit



		Schnell weg vom Zoll



		Elefäntli



		Auch ich lag in einer Krippe



		Tiere mit Problemen



		Mamis mögen Muttertage



		Das Zauberwort



		Der Team-Chef



		Fisch in Basel



		Grafisch ganz okay



		Qigong



		Eisenkuss



		Rock - Rock - Rock’n‘ Roll



		Lieber Pöstler



		WOHIN ???



		Telefonat mit Tochter



		Köstliche Kekse



		ICH - VERLIEBT?



		Japanisch dichten



		So ein Zufall



		Gelächter im Minutentakt



		Was ich mit 13 wusste



		Kauz und Geier



		Schwänin sollte man sein



		Nähe Platzspitz



		Drei sympathische Männer



		Der Uhu ist des Falken Feind



		Ich? Kolumnen schreiben?



		Nächtliche Ruhestörung



		O je!



		DANKE



		Dur oder eher Moll



		Von Löwe zu Löwe



		Schäme mich



		Ungarisches Gulasch



		Was Blumen sprachen und Frösche quakten



		Text an der Tafel



		Drei AUTOFAHRTEN



		Wo war er?



		Blumenstrauss im Kursraum



		Milch, Zucker und Öl



		Ich liebe Zufälle



		Ein Kapuziner, ein ehemaliger



		Berufs-Planung



		Verbote für Frauen



		Zweitklässler sind herzig



		Liebe Lehrpersonen!









		Aus dem Nebelspalter

		Belämmert



		Die drei Trinker über(k)lebte ich



		Vom Unterricht



		Bitte nicht nisten!



		Faule Äpfel



		Fünf Franken



		Junger Mann an meiner Seite



		Licht aus



		Londoner Girl am Bodensee



		Luigi und Fussball



		Picasso im Papierkorb



		Ahnung von Sex



		An der Kasse



		Bonne nuit



		Gut in Mathe



		Nicht zufrieden



		Wie viele Unterschriften?



		Seniorin im Klassenzimmer



		Venen



		Wie die Schulreise sein soll



		Eierweggli



		Ich starre auf den Teller



		Nackte Schönheit



		Dummheit gemacht



		Hundefutter



		Schoggi schnitzen



		Fernsehen zu zweit



		Pinke Petunien



		Kreuz auf der Fahne



		Entschuldigung



		Mein Retter



		Kitsch-Karaffe



		Die drei grossen Schoggihasen



		Dame mit Giesskanne



		Falten im Gesicht



		Horror



		10 000 Euro



		Lift kaputt









		Impressum









Page List





		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		2











